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Prolog.

e Nymphe mit einem Cranze

in der Hand.

252Ein Magdchen, das im ſtillen Hain
mun Die keuſchen Nymphen auferzo
S

gen,
Das ſeit dem erſten Sonnenſchein,

m der erſte Weſt im Hain
Haar und dies Gewand umflogen,
runen Buſche nie verließ,
eine Walder glucklich prieß;
ttermagdchen kommt, o Volt, zu Dei

nem Feſte.

A 2 Wir



Wir Nymphen kennen jene Zeit,
Voll Unſchuld und voll Seligkeit,
Als jeder Konig noch der beſte
Von ſeinem Volke war; als noch ein ſchlech—

tes Band
Die Konigliche Stirn umwand,
Und, wo Palilaſte ſind, nur eine Hutte ſtand.
Doch bey der Hutte war die redende Natur:

Ein Konig ſah die ofne Flur,
Sah, wie der Morgen kam, und wie die

Sonne wich;
Er ſah den Himmel uber ſich;
Er hörte Warnungen in kommenden Gewit—

tern,Jhm rief des Donners Wiederhall,i

Er horte rund um ſich die hohen Eichen ſplit—

tern;
Und glaubte der Tyrannen Fall.

Jhn ſegnete der Floten ſußer Schall,
Jhn lohnten, unter frohen Schnittern,
Die Lieder der Zufriedenheit.
Wir Nymphen kennen jene Zeit.

O Volk, Dein Konig iſt, was, in den
ſchonſten Jahren

Der Welt, die guten Furſten waren.
Auf Seuinem Thron, umringet von der
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Die oft den Geiſt entnervt, und Seelen klei—
ner macht,

Iſt Er, im Schooße der Natur,
Dich zu beglucken, Konig nur.

O kommt Er einſt, Dich naher zu be—
glucken...Laß dieſe Saule mich mnit einem Cranze

ſchmucken.Georg verſchmahet nicht, was Jhm die

Einfalt giebt;
Er ſehe dieſen Cranz.

und Jhr, von Jhm geliebt,
Jhr Furſten ()denen das Entzucken
Des Volkes heilig iſt; wenn Er voruber

veht,7

So zeigt mein Opfer JIhm, und wenn Er
ſtille ſteht:

So ſagt, Jhr Furſten, welche Hand,
Und wie getreu fie dieſe Blumen wand.

/es) Die Durchlauchtigen Bruder der Koniginn,
die Prinzen Carl und Ernſt von Mecklenburg
Strelitz.

 n

A3 Per—



Perſonen:
Jpollo unter dem Namen Daphnis.

J
Seline.

3Chloe.

6 iLycas. 25 :cat.üüeò—, J“e—  et
Das Theater ſtellet einen Hain vor, worinnen

2 ein von Raſen gebauter Altar ſteht.



Apollo unter den Hirten.

Erſte Scene.

Apollo.

42lzuf dieſer Erde ſoll,
v Verbannt von den ewigen Gottern, Apoll,
Ein Gott wie ſie, die Heerde weyden,
Und unter rohen Hirten ſich
Von ſeinem Glanz' entkleiden?

Belohnt Jhr mich,
Jhr Gotter, ſo fur meine Lieder,
Und fur mein Saitenſpiel, das Eure Wolluſt war?
Grauſame Gotter! ſchaut hernieder

Auf dieſen Altar!
Jch konnt' ihn entheiligen; aber nein!
Wer frohe Lieder ſingt, der lernet auch verjzeihn.
Jch will mit Hirten Euch verehren,
Und Euren Dienſt die Menſchen lehren.

Auf dieſem Altar
Bringt Phobus Euch die beſten Opfer dar:

A4 Die



8 zz gDie beſten Opfer ſoll mein Lobgeſang erhohn.

Auch dieſe kleine Welt iſt ſchon!
Sie kam, Jhr Gotter, aus Euren Handen:
Jm Zorne ſchuft Jhr keine Welt;
Die Schopfung mußtet Jhr vollenden,
Und einen Strahl in ſie von Eurer Freude ſenden;

Den Menſchen ward die Liebe zugeſellt:
Und wo man liebt, iſt eine ſchone Welt!

Willkommen, ruhige Gebuſche!
Geliebter, ſtiller Hain! in dir
Sind alle Raſen Gottertiſche,
Sind Nectar alle Quellen mir.
Willkommen, ruhige Gebuſche!
Mein zweytes Vaterland iſt hier.

Ein Gott, wenn er im Staube wandelt,
Vergroßßert ſich durch ſcinen Fall,
Und ſieht, indem er gottlich handelt,
Den ofnen Himmel uberall.

Aber ich verrathe mich den Bewohnern dieſer Ge
gend, vor denen ich meine goldne Leyer in jenem
Geſtrauche verſteckte. Noch haben ſie keine Lie—
der; ihr Geſang iſt wild, wie der Geſang der Vo—
gel: und ich will den Augenblick ſuchen, in welchem
ich ſie am ſchonſten uberraſchen kann. Welch
ein liebenswurdiges Magdchen kom̃t uber die Wie:
ſe gelaufen? Gewiß hat ſie mich ſingen gehort.
Jetzt muß ich die Sprache der Gotter vergeſſen,
und wie ein Hirte mit ihr reden.

Zweyte



g g g 9Zweyte Scene.
Apollo. Chloe.

(Chloe ſieht hinter den Geſtrauchen herror, und wagt
es nicht, naher zu kommen.)

Apollo.
Die Gotter ſegnen dich, ſchones Magdchen!

Furchte nichts; ich bin ein Fremdling; ich will
euch bitten, mich unter euch eine Hutte bauen zu
laſſen; in allem, was ihr thut, will ich euch hel—
fen, und von euren Fruchten ſollt ihr mir geben,
was ich verdiene. Komm naher, ſchones Magd—
chen: wie konnte man dir eiwas zu leyde thun?

Chloe lindem ſie allmahlig ſich nahert, und den
Fremden betrachtet.]

(Vor ſich) Erſt hat er ſo lieblich geſungen? Und
nun ſpricht er ſo lieblich? (zu Apollo.) O ich furch
te mich nicht; aber wenn du mir gut biſt; ſo ſage
mir, wie du heiſſeſt, und wo du herkonmſt? Jch
heiſſe Chloe, und hute Schaafe, die meinem Vater
gehoren.

Jlpollo.
Jch heiſſe Daphnis; ich komme von denen ho—

ben Bergen, welche du ganz in der Ferne ſiehſt.

Chloe.
Warum kommſt du von den bohen Bergen zu

uns? Horteſt du, daß wir beſſere Wieſen, und
beſſere Walder hatten, und im Meere fiſchten?

J

Ap Apollo.



Apollo.
Nein, liebe Chloe, die Leute, die auf den Ber—

gen wohnen, haben mich von ſich geſtoſſen; ich
mußte lang' in der Wuſte herumirren, eh' ich
euch fand.

Chloe.
Dich von ſich geſtoßen? Ach! da mogen boſe

teute wohnen: Du haſt ihnen gewiß nicht geſcha—
det, und dann ſingeſt du ſo ſchon! Sieheſt du die
Hutte, die auf dem erſten grunen Platze zwiſchen
zween Oelbaumen ſteht? Das iſt die Hutte meines

Vaters; ich will dich zu ihm fuhren. Mein Va—
ter wird ſich freuen, wenn er dich ſingen hort; ſo,
wie er ſich oft uber mich gefreuet hat.

Apollo.
Singeſt du auch, du gutes Magdchen?

Chloe.JJa, ich nicht traurig bin; aber ſeit lan—

Jger Zeit bin ich traurig geweſen, und, glaubſt du
es? ich habe nicht einmal geſungen, als unſre
Delbaume wieder grun wurden.

Apollo.
Du, traurig?

J

Chloe.
J Hore, Daphnis, ich will dir ſagen, warum ich
 traurig bin? Unter uns wohnt ein Hirte; ſein
Nane iſt Lycas; Du ſollſt ſehen, wie ſchon er
iſt! Dieſer Hirte kam auf meine Weyde, als ich

noch
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noch ein kleines Maadchen, und er ein kleiner Kna—
be war. Schlief ich, dann wachte Lyeas, und
wann die Sonne untergieng, dann half er mir die
Ltammer zahlen; aber bey jedem Lamm gab er mir

einen Kuß. Niemals vergaßen wir die Lammer
zu zahlen.

Apollo, (vor ſich.)
Damals war ich im Olympus nicht glucklicher,

als tycas bey ſeiner Chloe.

Chloe.
Jch war ſo groß, wie der Lorbeer, der da bey

den Roſen ſteht, und wir zahlten noch immer; aber
zuweilen, ich wüßte nicht warum, wurde mir ban—
ge, wenn der Lammer zu viele waren. Meine
liebe Chloe, ſagte Lheas, wenn mein Vater mir
eine Heerde giebt, dann wollen wir ſie theilen, und

immer zuſammen bleiben. O ich glaubte
alles, und war nicht mehr bange. Aber

einſt kam ein Wolf unter die Heerde; da ſprang
Weas auf, riß einen Aſt von dem nechſten Banme,
und erſchlug den Wolf, und hiena deſſen Haut uber
ſeine Schulter. Seine Bruder ehrten ihn, weil
er den Wolf erſchlagen hatte, und nun machte Ly

eas ſich eine Kaule, und gieng aus, die Wolfe zu
todten, und ließ mich bey den Schaafen allein.

Apollo.
Der grauſame hcas!

Chloe.
An einem Abend, in eben der Stunde, in wel—

cher wir ſonſt die Lammer zahlten, lag er unter
einer
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einer Cypreſſe und ſchlief; denn er war im Sande
der Wuſten mude geworden. Auf einmal ſchoß
ein Magdchen durch die Gebuſche; Lycas erwachte,

und ſah das Magdchen. Es hatt einen Bogen in
üer Hand, einen Kocher auf dem Rucken, und geſiel
dem Jungling, weil es den Kocher trug und ſo
ſchuell vorbeh ſchoß. Er lief der Jagerinn nach;
es wurde dunkler; faſt hatt' er ſie eingehohlt; aber
die Jagerinn wandte ſich um, nahm einen Pfeil,
ſpannte den Bogen, und Lycas mußte zuruck blei—
ben.

Apollo.Gewiß hat er nachher ſie feuriger geliebt.

Chloe.
Ach! immer noch liebt er ſie; und immer' wird

er von ihr verachtet. Seline, ſo heißt die Jage
rinn, wurde von ein Paar Hirtenmagdchen, als ſie
kaum gebohren war, unter einer Mirthe gefunden,
in einem Korbe von Weiden geflochten, und nüt
einem Jasminſtrauche bedeckt. Die Hirtenmagd:
chen bewachten wechſelsweiſe das Kind, und weil
in drey Tagen die Mutter nicht erſchien, nahmen
ſie es mit ſich, und wir zogen es auf, und es ward
ein ſchones Magdchen, und liebte uns, wie ſeiue
Schweſtern. Bald aber hieng es einen Kocher
um, und ſuchte die Spur des Wildes, und war
ſtolz gegen alle Hirten. Heimlich muß es ein Gott
mit einer Nymphe gezeugt haben.

Apollo.
Arme Chloe! Vielleicht. baöaeR— L

Chloe.
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Chloe.

Du boffeſt umſonſt. Ein Maadchen, das nichts,
als ſeine Schaafe weyden kann, iſt ihm verachtlich,
ſeitdem er Selinen ſah. Mau muß in der heiſſen
Wuſte die Ferſen verbrennen; man muß auf den
Bergen und in den Waldern das Blut der wilden
Thiere vergicſſen; und Ach! ich kann
nicht wurgen!

Apollo.
(Vor ſich) Ein ſolches Magdchen unter einem ſo
rohen Volke? Wenn es mir gelingt, ſie glucklich
zu machen; ſo gereut es mich nicht, aus dem Him—

inel verbannet zu ſeyn. tzu Chloe.) Aber weiß der
Jungling, daß du noch um ihn weineſt?

Chloe.
Er weiß es, Daphnis! er weiß es! Vor we—

nigen Tagen erſt nahm er ein Fahrzeug, und gieng
auf das Meer, um zu ſiſchen. Auf unſerm groſſen
Eichenwalde hiengen ſchwarze Wolken, als er das
Fabrzeug nahm. Jch ſab die Wolken, und lief
bin, und. wolt' ihn zuruckhalten. Er blieb nicht.
Der ganze Himmel wurde ſchwarz; und das Meer
wurde ſchwarz. O wenn du den Sturm geſe—
ben batteſt! Darauf fieng es an, zu blitzen.
Da brannte das ganze Meer. Jch ſtieg in ein
anderes Fahrzeug, den Lyeas zu ſuchen, und ihm

zu helfen. Der Sturm warf mich wieder au
das Uſer. Da lag ich die Nacht hindurch,
und rief laut meinen Lyeas. Endlich wurd' es
Morgen, und der Undankbare kam. Jch ſtreckte
die Arme nach ihm aus, ich weinte. „lIh
tas b Geliebter Lycas Er ſchwieg. R 6

„Die



„Die ganze Nacht lag ich hier44 Nunwaren Thranen in ſeinen Augen. „Meine Chloe!,„
ſo ſagt' er.. Jndem wurd' er von weitem die
Jagerinn gewahr.. Er ſah mich an, der
Undankbare? warf ſich in den Sand; hob ſich
auf, und verfolgte Selinen.

Apollo.
O du biſt ein zartliches Magdchen! Faſſe Muth,

ich verſpreche, dir deinen Geliebten wiederzuge—

ben. Aber zuvor laß mich horen, wie du ſingeſt.

Chloe.
Gerne will ich ſingen, wenn ich meinen Lycas

wieder bekomme. ſſie ſiugt.] Ta ha, ta ha, ta ta,

Apollo.Deine Stimme iſt lieblich, aber du ſollſt einen

beſſeren Geſang von mir lernen. Singe mir nach.

Es ſey der Hirten erſtes Lied
Ein frommer Lobgeſang;
Denn jede Staude, welche bluht,
Verſchonert unſer Dank.

Denn ſchoner iſt die Roſenzeit
Dem Magdchen, das voll Zartlichkeit
Sich vor den Gottern neigt.
Und ſußer iſt des Fruhlings Hauch
Jn Hainen, wo der Opfer Rauch
Zur Morgenſonne ſteigt.

ſChloe giebt zuerſt ihre Verwunderung zu erkennen.
Rachher ſingt ſie dem Apollo nach.]

Chloe.
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Chloe.Daphnis, du biſt mehr, als ein Hirte. Wenn

die Gotter auf mich boſe waren, und ich ſang' ih—

nen. Apollo.
Glaube mir, Chloe, ſie wurden ſich mit dir

verſohnen.

Chloe.

Apollo.
Du ſollſt ihm ein Lied ſingen. Aber ſiehſt du

zwiſchen den Lorbeern

Chloe.Gs iſt Seline: rede mit ihr. Jch will indeſ:
ſen hingeben, und meinem Vater verkundigen, daß
du hier biſt, und unter den Oelbaumen dir ein klei—
nes Mabhl bereiten.

Dritte Scene.
Apollo. Seline.Apollo, (indem er nach Selinen ſieht)

Wie die Jagerinn zwiſchen den Lorbeern ſo ſtolz

einberqeht! Jhr Gang iſt, wie der Gang einer
Nymphe.

Und Lyhcas?

Seline. lvor ſich.]
Was iſt das fur ein unbekannter Jungling?
Himmel, wie ſchon!

Apollo. lvor ſich.]
Sie tragt die Gottheit in ihrem Geſichte.

Seline.



Seline. ſvor ſich.)
Welch ein lockichtes Haar! Sein Aug' iſt voll

Feuer, als wenn er gewohnt ware, mit Lowen zu
ſtreiten; und dennoch voll Gute. Seine Stir—
ne Man ſollte glauben, es hatten einmal
Hirten vor ihm gekniet.

Apollo.
Die Gotter geben dir Freude, du liebenswurdi—

ge Nymphe!
Seline.

Und dir, du guter Jungling. Biſt du ſchon
lang' auf unſern Triften?

Apollo.
Seitdem die Sonne aufgegangen iſt, bin ich

hier.
Seline.

Du mußt fern her kommen; denn alle dieſe
Wuſten und Walder hab' ich durchirrt, und nirgend

eine Hutte geſehen.

Apollo.Meine Hutte ſteht auf jenen blauen Bergen,

dem Meere gegen uber.

Seline.
Und du haſt ſie verlaſſen?

Apollo.
Auf den Bergen wohnen Manner, groß, wie

die Eichen des Waldes. Die Manner thaten mir
Unrecht; ich ſchoß unter ſie mit meinen Pfeilen,
und da ſtieſſen ſie mich aus der Hutte.

Seline.

e]. J



de b S 17Seline.
(Vor ſich.) D ich betrog mich nicht; er iſt ſo tapfer,
als er ſchon iſt! ſzu Apollo Unter uns, du auter
Jungling, wird niemand dir Unrecht thun. Wenn
du hier eine Hutte..... lvor ſich.] Jhr Gotter!
was ſagt' ich? Quiib

Apollo.
Du ſchweigſt? Gereut es dich, einem ungluck—

lichen Verbannten geſagt zu haben, daß er hier
eine Hutte bauen konne? Gereut es dich, Seline?

Seline. (vor ſich.)

Er weiß meinen Namen?.. Mit wel—cher Stimm' er den Namen ausſpricht!

Jſpollo.
Wenn es dich gereut; O dann will ich mir ein

Fabrzeug machen, und uder das Meer fahren, und
ein Stuckchen Land ſuchen, wo man mitleydiger iſt.

Seline. (vor ſich.)
Noch nie hat ein Hirte ſo mit mir geredet,

Apollo.
War ich hier geblieben; ich hatte dir einen beſ

ſeren Bogen, und beſſere Pfeile gemacht; ich hatte
Blumen um deine Hutte gepflanzet, und dir unter
den Blumen Geſchichten erzahlt. Von einer Got—

tinn hatt' ich erzahlt, die aus dem Meere ſtieg. Ue—
berall, wo ſie nur hinſah, blubten Roſen. Wo
ſie gieng, da wurden die Thiere zuhm. Die reiſ—

B ſend en



18 S  9ſenden Thiere leckten ihr die Fuße. Wo ſie gieng,
da war Freude, und die Menſchen, wenn ſie lachel—
te, fi ngen an, zu lieben und zu kuſſen. Die Nym—
phen lieſſen von Junglingen ihren Bogen ſich neb
men, und lagerten mit ihnen ſich unter Mirthen,
Jch hatte dir erzahlt von dren lieblichen Magdchen,
die ſich umfaſſen, und der Gottinn folgen. Wenn
ſie reden, oder tanzen, oder ſingen, oder Blumen
pflucken; ſo iſt es ſchon. Und wenn die liebli—
chen Magdchen einer Nymphe anſtig ſind; ſo iſt
alles ſchon, was die Nymphe thut. Wir
viel hatteſt du von mir unter den Blumen gehort!

Seline.[Vor ſich.] Welch ein Jungling! czu Apoloo) Jch

habe dir nicht verbothen, hier zu bleiben, und wie
konnt' ich es? Mir gehoren dieſe Triften und dieſe
Buſche nicht. Jch habe nichts, als meine Hutte.
Niemand wird dir wehren, unter uns zu wohnen.
Von dem Meere, biß an die blauen Berge -ſteht
alles dir offen. Sieh nur jenen Bach, an wel—
chem die hohen Baume ſtehen! Unter ihren Schat

ten konnteſt du hauen.

Apollo.
Habe Dank, autige Seline.. ...44. Aber

weſſen iſt die Hutte, nicht weit von deu hohen
Baumen am Bache?

Seline.Es iſt.... (vor ſich) O ihr Gotter und Gottin

nen! (zu Apollo.) Es iſt (Sle wil arhen.)
2 rul.Apollo.



ſ  6 19Apollo, (indem er zartlich ihre Hand faßt,
und ſie zurucf balt.)

Es iſt deine Hutte, Seline! Warum ſchamſt
du dich, es zu ſagen? Der Ort, wo du wohneſt,
iſt mir heilig.. Lebe wohl, und vergiß den
Daphnis nicht.

Vierte Scene.
Seline, nachher Lycas.

Seline alleine.
Bin ich noch eure Schweſter, ihr Nymphen

dieſes Haines? Dem ſchonen Daphnis hab' ich
den Bach gewieſen, an welchem ich wohkne! Der
ſchone Daphnis hat meine Hand beruhrt! Bin ich
noch wehrt, ihr Nymphen, euren Bogen und euren
Kocher zu fuhren? Dort geht er. Ungluckliche
Seline! Zur jungen Chloe geht er. Ach! ſie
wird ihn qutiger aufnehmen, als ich.. Aber
was glanzet im Geſtrauche? (fie findet die goldue
Leyer des Apollo.) Gewiß hat der fremde Jungling

es da verborgen. ſſie ruührt an die Saiten.]) Welch
ein Klang! So ſingen die Vogel nicht; ſo ſingt
keine Hirtinn. Das Waſſer, das in der Ferne von
den Felſen herunter fließt? Der Wind, der die
Blatter bewegt? Nein, ich habe nie einen Klang
gehort, wie dieſen. Warum furcht' ich mich? Es
zittert in meiner Hand. Geſchwind muß ich es
wieder verbergen. ſſie legt die Leyer in das Geſtrau—
che. Lycas ſpringt hinter demſelben hervor. Seline
will flichen: aber Lycas erbaſcht ſie.]

Lycas mmit wilder Geberde.)
Endlich, Seline!

B 2 Seline



20 S  SSeline (will ſich loßreiſſen.)
Verwegner!

Lycas, (wie zuvor.)
Seline!

Seline.taß mich, Lycas: bey allen Gottern!

Lycas.
Grauſame! Du furchteſt mich mehr, als du die

Schlangen auf dem Gebirge furchteſt. Ganze Ta—
ge muß ich in der Wuſte ſchmachten; in der Mit:
tagsſonne muß ich die Klippen beſteigen, um dich
aufzuſpuren. Grauſame! Du willſt mich verdor:
ren ſehen, wie die Blatter, die du mit dem Fuße
trittſt. O dieſer Arm hat keine Starke mehr.
Kaum daß er die Kaule noch tragen kann. Aber
ich ſchwore

[Er will Selinen umfaſſen; dieſe windet ſich
loß und lauft zum Altar.]

Seline (an den Altar gelehnt.)

Hier iſt der Altar der Gotter!
lkycas will ihr nach; bleibt aber plotzlich ſte—

hen, indem er ſie ſtarr anſieht. Darauf
geht er wuthend fort.

Funſte Scene.

Seline.
Wie ungeſtum! lindem ſie dem Lyras nachſieht.]

Wie er mit ſeiner Kaule die Blutben abſchlagt?
Dies konnte der ſchone Fremdling nicht
Aber wo gerath ich hin? Jch ward unter Nym—

phen



aß  du 21phen gebohren, und hofte, daß ein Gott mich in
dieſem Hame beſuchen wurde. Den Fremdling
hatt' ich ſur einen Gott gehalten; aber aus ſeiner
Hutte geſtoſſen? Dennoch ſah ich keinen
Hirten, der ihm gliche. Sein Haar, ſein Auge,
ſeine Stimme... Vielleicht kuüßt er, wie die
Gotter kuſſen. Apollo, im Gebuſche verbor—gen, ſpielt die Leyer 7 Ach! Da kommt er, mit dem

glanzenden Spiele, das im Geſtrauche lag. Mehr
iſt darinn, als ein ſußer Klang. Jch muß mit der

Stimmie folgen. Jch muß. Jhr Nymphen!
Was iſt in dem glanzenden Spiele? (Sie ſingt
nach der Leyer des Apollo) Der Wald iſt gruner ge:
worden, und klarer die Sonne. Biſt du es, o
Uebe? Wie ſuß! Wie ſuß! Biſt du es, o liebe?
Wie klopfet mein Herz! Es klopfet noch ſtarker,
als wenn ich, mit meinem geſpannten Bogen, ein
Reh von Hugel zu Hugel verfolge. Der ſchone
Jungiing! Wenu er liebt, wie er ſpielet, o Him
mel!.... Und gewiß wirder eben ſo lieben; Denn
ich liebe, ſeitdem ich ihn horte. Daphnis, Daph-
nis! Aber, o Himmel! Er ein Hirtenſohn, und
ich die Tochter eines Gottes?
IJch muß den Jungling, den ich liebe,
Den ſchonen Jungling ſterben ſehn,
uUnd ewig unter Nymphen leben,

Und ewig weinen, wenn er ſtirbt.

O wenn er ſtirbt, ihr guten Gotter!
O dann erbarmet euch,

Und, zur Belohnung meiner Opfer,
Gegvwahret mir den Tod.

B3 Sechſte



22  da gSechſte Scene.
Seline, Apollo, nachher Lycas.
[Seline lehnt ſich an einen Baum, und verbirgt

das Geſicht]
Apollo lumfaßt mit der aroßten Zartlichkeit

ihren Arm)]
Beſte Seline! Du verbirgſt dich vor deinem

Daphnis? O du wrißt nicht, wie oft ein Hirte von
einer Gottinn geliebt wurde. Die keuſche Gottinn,
deren Bogen du tragſt, vergaß den Himmel, um
einen Sterblichen zu fuſſen...

o1944 40[Seline ſieht voll Empfindung ihn an. Jn dem

Augenblicke ſprinat Lycas hervor, und
bebt gegen den Apollo die Käule auf.]

Apollo. [mit Unerſchrockenheit und mit
Ganftmuth]

Wcas!
[Lycas laßt die Kaule fallen; Apollo fuhrt Se

linen weg.]

Lycas.
Wer iſt der Jungling? Er ſah mich an, und

ich glaubte, daß ein Gott mich anſahe. Noch bebt
meine Hand. Als er Selinen wegfubrie, mußt
ich ihn lieben. Und Selinen mußt' ich verzeihen.

Jhr Gotter, da komnit Chlor.“ Wennich Selinen je vergeſſen konnte... Nein! ich
will dieſe Walder fliehen, wo die ſchone Nymphe
mit ihren Geliebten geht. Jn die entlegenſte Wu—
ſte J lciee nahert ſich, und Lyras will gehen.]

Siebente
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Siebente Scene.

Lycas, Chloe.
Chloe.

O Eycas! Lycas! ſfliehſt du mich?
Kein Magdchen liebte mehr, als ich.

Dir hatt' ich durch den heiſſen Sand
Den ſchweren Kocher nachgetragen,
Und Hutten, vor der Sonne Brand,
An friſchen Quellen aufgeſchlagen.

S Lycas! Lycas! fliehſt du mich?
Kein Magdchen liebte mehr, als ich.

*Bereitet hatt ich deine Koſt,
Dein Lager dir mit Laub umſſtecket,
Und gerne, vor der Nachte Froſt,

An meinem Buſen dich bedecket.

O ycas! Lycas! fliehſt du mich?
Kein Magdchen liebte mehr, als ich.

(Lycas bleibt, indem Chloe an zu ſiagen fannt,

in der Ferne ſtchen: Wahrend des Geſan—
ges kommt er immer naher; endlich faßt
er ihte Hand; zuletzt umarmen fie ſich.)

Achte Scene.
Die vorigen. Apollo.

.Jpollo. (vor ſich.)Dies ſind auf dieſer Erde die erſten Umarmun—

B 4 gen,



gen, wovon ich ein Zeuge bin. O ein ſchoner Au—
geublick! ſchon, wie das Leben der Gotter!

Chloe. (ſie wird den Apollo gewahr, entreißt ſich
den Armen des Lycas und lauft auf jenen zu.)

Daphnis, gutiger Daphnis, ich habe meinen
Geliebten wieder. Wie ſoll ich...

Apollo.
Deine Freude belohut mich genug.

J

Lycas. (zu Apollo.)
Du biſt ein großer Mann! Kannſt du mich lie

ben?

Apollo.Jch will dich Geſange lehren, wir wollen

Freunde ſeyn.

Chloe.
Gewiß haben die Lieder ihren Gott, wie die Wal:

der und Heerden ihren Goit haben. Ein Hirte
war es nicht, der das erſte Lied ſang. Jch will
dem Gotte Blumen hohlen, und auf dieſen Altar
ſie ſtreuen. Komm, Lycas, zu jenem Roſenge—
buſche.

2Jhr werdet da Selinen finden; ſie pflucket Blu
men, euch zu bekranzen.

Neunte Scene.
Apollo.

Dank ſey dem ewigen Geſchicke, von dem ich
die goldne Leyer erhielt. Pfeil und Bogen gab es

mir
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mir auch; aber beſſer iſt die goldne Leyer. Jm
Hirtenkleide bekomm' ich ihrentwegen ein Opfer:
das ſußeſte, das jemals gebracht wurde: denn
dieſe Menſchen furchten den Gott der Luder nicht,
wie ſie die ubrigen Gotter furchten; ſie fuhlen nur,
daß er ſie glucklich machte. Hatt' ich mit meinem
Bogen das Land von Ungeheuren befreyt: dann
var' ich aucheihr Wohlthater; aber zugleich ware
mein Bogen ihnen ſchrecklich. Jhr Opter ware
nicht das Opfer eines-ſo reinen Dankes. Dies
Saitenſpiel iſt Iauter Freude, und ſchreckt ſie nicht.

Atch! in ihrer Hand wird es dennoch
gefahrlich werden. Einſt, wenn die Erde weniger
begluckt iſt; wenn ſie des beſten Troſtes bedarf;
Dann werden die Menſchen den Geſang entweihen,
der ihren Kummer verſußen konnte. Das, was
nur die Sprache der Liebe ſeyn ſollte, wird oft die
Sprache des Haſſes ſeyn, und mit Liedern werden
ſie.... D da kommen die Magdchen von
dem Roſengebuſche zuruck. Wie voll Unſchuld!
wie zartlich!....

r Letzte Scene.
Apollo; Seline, Lycas, Chloe.

ycas und Chloe ſind mit Blumen geſchmuckt. Chlot
hat den Schoos voll Blumen, und Seline ihren

Kocher ünd Bogen daulit umwunden.)
Chloe. (uachdem fie die Blumen auf den Altar

geſtreuet.)
eas, wir muſſen dem Gott' ein Lied ſingen.

Es iſt das erſte, das du ſinqſt; aber liebſt du dei—
ne Chloe, ſo iſt es nicht ſchwer.

B Seline.
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Sitee haben dich noch nicht ſpielen gehort. Wenn

du ſpieleſt; ſo werden ſie fuhlen, was ich fuhlte;
gewiß wird ihre Stimme dir folgen muſſen.

[Apolls ruhrt die Leyer.]:

Lycas.
Das beſte Magdchen dank'ich dir,

Chloe.Den peſteni Jungling gabſt di inir,

ll

Du Gott der holdeniLiederl.
2

.ii, 124
1 Lycas. l αν 21

DO nimni die erſten Roſen hier;

Sie gpfert meine Chſoe dir: 129

Chloe.
Mein Lycas pfluckte ſie mit? mir;
O nimm die erſten Roſen hier ne—

Beyde.Mit jedein Lenze kehren wirn

Zu dem Altare wieder.
Lycas.

Aber wie die Bache ſchweigen!
Chloe.

2



4  86 27Chloe.
Wie ſich alle Buſche neigen!

Beyde.
Jſt es der Gott? Will er herniederſteigen?

Apollo.
Es iſt der Gott! er will herniederſteigen.

Lycas.
Das beſte Magdchen dank' ich dir,

J

Chlse.Den beſten Jungling gabſt du mir,
voV

Beyde.
Du Gott der holden Lieder!

Lycas.
O nimm die erſten Roſen hier;
Sie opfert meine Ehloe dir:

ui Chloqe..J

Mein Lycas pfluckte ſie mit mir;
O nimm die erſten Roſen hier:

2
Beyde.

Mit jedem Lenze. kehren

Zu dem Altare wieder.
J Lycas.
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Horeſt du das leiſe Wehen?

Chloe.
Horſt du ſanft auf Blumen gehen?

Beyde.
Jſt es der Gott? will er das Opfer ſehen?

Jpallo.Es iſt der Gott er will das Dpfer ſehen.

Es iſt der Gott, und Gottermagdchen gehen
Auf Blumen mit ihm: ſein ſeiſes Wehen
Breitet Segen umher.

Lycas und Chloe.
L.Daphnis hat die Gotter geſehen:

Wie die Sonne ſtrahlet er.
EApollo.

Es iſt der Gott, und Gottermagdchen gehen

Auf Blumen mit ihm: ſein leiſes Wehen
Breitet Segen umher.

Alle drey.
Es iſt der Gott! ſein leiſes Wehen
Breitet Segen umher.

Seline.
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Daphnis, du biſt ein Gott, oder ein Sohn der

Goiter!

Apollo.
Wer ich bin, entdecket vielleicht die Zukunft.

Nur du, Seline, furchte nicht, daß ich ſterbe...Laßt mich hier wohnen, und ein Hirte ſeyn: es iſt

mir genug, wenn eure Kinder die Zeiten ſegnen,
da ich unter euch geweſen bin. Jch habe ange—
fangen, euch Lieder zu lehren; aber mehr, als Lie—
der, bin ich euch ſchuldig. Eure Heerden ſollen
ſich mehren, eure Triften fetter, und eure Hutten
anmuthiger werden. Jch will mit euch arbeiten,
und nach der Arbeit wollen wir ſingen. Wie ſchon

aus der Knoſpe die Bluthe bricht, wie die Traube
zwiſchen den Weinblattern locket; wie ein Hirte
der Hirtinn getreu bleibt, und ſie mit Kuſſen ihn
belohnt: alles dieſes konnt' ihr in eurem Geſang
erzahlen. Vornemlich aber preiſet die Gotter, und
die Menſchen, welche beſſer, als andre ſind.

Die Gotter, die das Grun der Erde,
Der Baume Frucht, die Milch der Heerde,

Den Morgenthau, den Sonnenſchein,
Den kuhlen Schatten in dem Hain,
Und jede ſuße Freude geben;
Die guten Gotter muß der Hirten Lied er

heben.

Alle,



zo gst g
Alle.

Die Gotter, welche Freude geben,
Soll unſer ſchonſtes Lied erheben.

Apollo.
Den Jungling, der, den muden Hirten
Jn ſeinem Schatten zu bewirthen,
Mit ihm die Ptilch der Heerde theilt;

Ein fremdes Lamm zu retten eilt;
Und lebet, wie die Gotter leben;
Den guten Jungling muß der Hirten Lied

HRerheben.

Alle.
Die Gotter, welche Freude geben,
Die Menſchen, die wie Gotter leben,

Solllunſer ſchonſtes Lied erheben.

Chloe an das Parterre.

Den Konig, den die Lander lieber,
Der auf dem Thron ein Menſch geblieben,

Und nur ein Gott im Wohlthun iſt;

Den Konig, welcher nie vergißt,
Daß Furſten ihrem Volke lebeii;
Georg den Gutigen muß Euer Lied

erheben.

Alle.
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Die Gotter, welche Freude geben,
Die Furſten, die dem Volke leben,

Soll unſer ſchonſtes Lied erheben.
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